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Kapitel 1


Drei Knechte, die in den Händen ihre Kappen hielten, »Eigentlich lebe ich jetzt schon im Himmel. Wo sonst ihr Drei? Auf einem leuchtenden, tanzenden Stern.« Der Tod hatte auf dem Gutshof Einkehr gehalten.


»Else«, rief Heinrich, »Es muss in Insterburg etwas passiert sein, ein Wagen fuhr vom Dezernat Berlin, Richtung Polizeirevier.«


»Die sind bestimmt auf der Durchreise und statten dem Revier nur einen Besuch ab.«


Gehst du nach draußen spürst du eine gewisse Unruhe, ja warum haben heute die Kirchenglocken nicht zur bestimmten Stunde geläutet?


»Bönisch, bevor wir den Tatort in Augenschein nehmen, werden wir zum Gasthaus fahren, um Frau Bernot einige Fragen zu stellen, die sie uns bestimmt beantworten kann, das, was sie im Waldweg vorgefunden hat, werden wir danach in Augenschein nehmen.«


Anna Bernot war in diesem Moment nicht die selbstsichere Frau, wie man sie von damals kannte. Als sie das Gasthaus betrat, stand in ihrem Gesicht das Tödliche geschrieben, das, was da passiert sein könnte.


»Ja, was sehen da meine entzündeten Augen, die Anna stattet uns einen Besuch ab, und das mit einem Gesichtsausdruck, der nichts Gutes verheißt.«


»So ist es Heinrich, ein einziger Feind war zu viel für die Rosa.«


»Was redest du da für einen Unsinn?«


Da betraten Beamte aus Berlin und der Ortspolizist das Gasthaus zum Hirschen Hof.


Eine Wirtin, die leichenblass da stand und am ganzen Körper zu zittern anfing. Ein Gastwirt, der unentwegt Worte stammelte, »Der Fleischhut hat unserer Rosa etwas angetan. Nur er kann es gewesen sein.«


»Gut, Sie hier anzutreffen, Frau Bernot, denn von Ihnen kam der Hilferuf, dass Ihre Freundin in Ihrem Hause verletzt worden sei, oder? Dafür benötigen Sie unsere Hilfe. Wir haben Sie in unserer Berliner Gemeinde schätzen gelernt, so werden wir, so traurig es auch klingen mag, werden das Geschehen im Hause der Rosa aufzuklären versuchen.«


Ein Aufschrei folgte, »Nein, nein das darf nicht sein, unserer Laura ist nichts passiert, da doch die Vermählung mit unserem besten Freund, dem Gustav, bevorsteht.«


Schweigen umgibt alles gemeinsame Handeln, es braucht keine Worte, sie ist die Einsamkeit, die folgen wird, die von Furcht vor Einsamkeit uns niemanden befreit.


»Else, wir sind alle Blätter an einem Baum, da keins dem andern ähnlich ist, ist eines der schönsten Blätter heruntergefallen und der Himmel verdunkelte sich, findest dich plötzlich ganz allein. Ja, findest dich im Dunkel wieder. Wie wird der Gustav aus dem Dunkel je herauskommen, es war eine Freundschaft voller Feuer, wie die Liebe, sie gab beiden Feuer, Licht und Wärme, wohingegen das Feuer der Liebe brannte und leuchtete und jetzt erloschen ist. Nein, es darf nicht sein.« Keiner fand in dem Moment eine Antwort darauf.


»Kommen Sie Bönisch, wir werden einen Weg finden müssen, wie bitter er auch sein mag.«


»Aber Frau Bernot, verstehen Sie mich, der Gustav ist ein wahrer Freund. Jetzt soll einer ihm diese Tragik über das alles geliebte Mädchen ins Gesicht sagen, nein, das kann keiner von uns verlangen, am wenigsten ich.«


»Heinrich, ich kenne den Gustav besser als euch alle. Die Briefe, die mir die Laura geschrieben hat, waren voller Liebe zu ihrem Gustav. Immer wieder habe ich die Liebesbeichten gelesen. Mein Inneres war von dem so gefangen, da das Feuer der Liebe vom Gustav zu seiner Rosa voller Wärme war. Du, Heinrich, weißt es besser als ich, nur sie, ja nur sie bekam die nackte Liebe von Männern zu spüren, bis junge Menschenkinder sich fanden und die wahre Liebe ihrem Herzen das Glück schenkten. Es war eine unsterbliche Liebe. Ihn interessierte ihre Vergangenheit nicht, da sie in Gedanken längst ein Paar waren. So endeten die Briefe mit dem Satz: ,Meine geliebte Rosa.« Lieben heißt Leben, wer liebt, der erlebt nicht das Nackte, sondern die wahre Liebe. Möglich, dass die Worte nicht oft über seine Lippen kamen, aber in geheimen Vorstellungen kamen sie zu jeder Tageszeit vor. Kein Leben ohne unsere wahre Liebe. Er schrieb einmal, alles würde auseinanderfallen, wenn wir daran nicht festhalten. Allenthalben wird das Leben von einer Unschuld überschwemmt.«


Heinrich, der Gastwirt, fand die Wörter, was sagte einmal mein Freund Gustav: »Nicht ein nackter Frauenkörper, nein, Heinrich, die wahre Liebe ist etwas Wundervolles, das mein Leben auf dem Hof erst schön macht.«


»Anna Bernot, Ihr Leben hat alle Höhen und Tiefen durchwandert. Laut und unüberhörbar haben Sie im Wirbelsturm der Gefühle nach dehnen gerufen und Sie standen ihnen zur Seite. Vom ganzen Herzen bitten wir, geben Sie Ihrem Herz einen Stoß und überbringen dem Gustav die traurige Nachricht.« Sie nickte nur.


»Ich werde ihm die Angst nehmen, damit er eines Tages oder in einem Jahr die Liebe wieder findet. Es wird schwer werden, aber die Zeit wird sein trauriges Herz heilen, die Liebe, ist sie noch so traurig gemacht, lebt sie weiter in seinem Herzen.«


»Doch ob sein Herz auch stark und groß sein wird, zeigt, sich erst bei dem schweren Los, das ihm jetzt bevorsteht.«


»Wie Recht du hast Else!«


Kuschel und ein Banat konnten nicht anders, Worte, die gesagt werden mussten, ob sie es wollten oder auch nicht, »Bevor wir mit unseren Ermittlungen beginnen, unschuldig sind wohl die Wenigsten in diesem Ort.« Einer schaute den anderen an.


»Aber Herr Banat wie sollen wir das wiederum verstehen?«


»Wären Lügen so schwer wie Steine, sollte mancher in diesem Ort lieber die Wahrheit sagen.«


»Bevor wir uns zur Rosa in die Kirche begeben, möchten Banat und ich erst einmal mit Frau Bernot unter vier Augen sprechen.«


Es gibt Fälle, die nicht spurlos an ihnen vorübergehen. Das Leben besteht aus guten und schlechten Tagen, und liegt meistens an einem selbst, wie die Tage beschaffen sind.


»Wo wir unter uns sind, ist das Du wieder angebracht, Anna, nicht immer werden gleich Frauen, die auf den Strich gehen, umgebracht. Wir Kriminalisten haben eine Strategie, die uns fast nie verlässt. Unfall oder Totschlag könnte eines der Ursachen sein. Auch wenn du eine blutige Schneiderschere gefunden hast und den oder die Täter kennst, könnte sich die Rosa damit nicht auch selbst verletzt haben?«


»Duschel, bevor wir uns zur Kirche begeben, werden wir Doktor Ramsauers Meinung zu dem Fall anhören, danach sollten wir uns zur Rosa begeben, da sie uns nicht wegläuft. Und du, Anna, wirst im Gasthaus bleiben und etwas zu Essen bestellen. Den Weg zum Waldweg gehen wir dann gemeinsam.«


»Ihr redet vom Essen, ich bekomme zurzeit keinen Bissen herunter.«


»Else, Rosen, Tulpen, Nelken, alle Blümlein welken und wir mit und so beugt sich der Wind, die Gräser, diesmal hat er sie gebrochen und mein Herz gleich mit und so kann ich nicht an Essen denken.«


»In deinen Worten liegt viel Bitterkeit, Anna.«


»Es ist viel, viel mehr Else. In meiner Zeit habe ich vielen Männern das gegeben, wonach sie sich sehnten, die nackte Liebe, jetzt wollte ich meiner Freundin etwas geben, wonach sich Huren sehnen, Zärtlichkeit einer Freundin. Der Gustav hat es versucht, nur...? Meine Gedanken wollen es nicht wahrhaben, dass der Verstand schließlich zu streiken anfängt, ja in eine Teilnahmslosigkeit flüchtet.« Eine Gastwirtin merkte, dass die Frau den Tränen nahe war. Augen, die sie gespenstisch anblicken, sie vermied, sie weiter anzuschauen.


Eine Frau wie die Bernot hatte alle Höhen und Tiefen und Traurigkeit erlebt. So schämte sie sich nicht, Hände zum Beten zu falten. Beim Beten bedeckte sie ihre Augen, woraus Tränen rollten, den Kopf zur Seite geneigt und die Tränen flossen weiter durch ihre Finger. Ein gurgelnd aufblähendes Schluchzen aus Schmerz irgendwo tief unten aus ihrem Inneren hoch gerollt und weinte still vor sich hin.


»Komm Anna, der Heinrich hat eine Kleinigkeit für uns zubereitet.«


»Else, der Schmerz ist größer, wie ein Mund voller Hunger, es ist ein tiefer Schmerz, das Beste zu verlieren und so fühle ich mich mitschuldig, da ich einen Tag zu spät gekommen bin.«


»Anna das Leben fließt über uns hinweg und macht uns sehr, sehr klein.«


»Meine Herren, ich habe auf Sie gewartet. Kommen Sie herein und setzen Sie sich. Als ich dort unter dem Kreuz die Rosa vorfand, wollte, konnte ich es nicht recht glauben, sie betet mit Blick zu ihrem Heiland und das mit weit aufgerissen Augen, sagte ich mir: »Als Mediziner lernte ich, den Menschen achten, ob arm oder reich. Sollst eine Hure wie die Rosa nicht verachten, vor Gott sind alle gleich, denn mit meiner Rosa hat alles einen Anfang und ein Ende und wieder einen Anfang. Seitdem verhüllt ein dunkler Schleier das Bild am Altar der Liegenden.«


»Wann könnte der Tod eingetreten sein, Doktor?«


»Nach Mitternacht würde ich sagen. Die genaue Todeszeit und Ursache kann nur die Rechtsmedizin feststellen.«


»Wir werden den Küster bitten, dass er uns die Kirchenschlüssel überreicht und Sie Doktor werden uns zu der Rosa begleiten.«


»Herr Kommissar, ich bin zuständig für das Kirchenschiff und könnte Ihnen zeigen, wo ich die Prostituierte gefunden habe.«


»Banat, was sollen wir davon halten, vielleicht hat der sich die Dame auch genauer betrachtet, denn eine nackte Hure sieht er auch nicht alle Tage. So hat der Heilige vielleicht wichtige Spuren verwischt. Ein Protokoll werden wir von Ihnen aufnehmen.« Als er das vernahm, ging ein leichtes Zittern durch seinen Körper.


»Nun bewege dein Schlüsselbund und schließe die Tür auf.«


Kommissare, die etwas vorfanden und nicht verstehen wollten, das, was geschehen, ja, das zu begutachten und davon ablassen. Ein Kopf braucht diesen Verstand. So ist es mit unserem Gehirn und mit vielem in unserem Beruf.Eiche, Buche, Birken sind von hartem Holz, ein tapferes Herz aber nicht.


»Warum, Banat, muss man das immer wieder über sich ergehen lassen.«


»Die diesen Beruf ausführen, spielen leichtfertig mit dem Tragischen, weil sie an die Existenz des Tragischen einer zivilisierten Welt nicht glauben wollen, Kuschel.«


»Sie mögen ja Recht haben, aber was sind das für Freier, die ein junges Ding so zurichten. Es bereitet ihnen Freude. In ihren Gesichtern wird zu lesen sein, dass sie leiden möge. Diese Typen träumen von der Berührung der Hure, ihrem Duft, ein Singen, ein Stöhnen über das, was sie zwischen ihren Fingern halten. Sie spüren förmlich, dass sie Dinge sehen, die ihnen stets verborgen bleiben.«


»Hängen sollte man sie dafür.«


»Diese perversen Typen werden ihren Seelenfrieden, nachdem sie verzweifelt suchen, nicht finden. So wird der Tod diesen jungen Mädchen mich solange nicht loslassen, bis ich ihn oder die Täter hinter Schloss und Riegel weiß, und sollte ich sie bis an mein Lebensende suchen. Warum ist sie bei der Kälte in die Kirche geflohen?«


»Doktor, etwas hatte der Tag, der späte Abend so trüb und grau er auch erschienen ist.«


»Banat, die Wahrheit fällt nicht vom Himmel. Wir werden der Wahrheit ins Auge schauen. als sie keinen Einlass bei ihrem väterlichen Freund bekam, ist sie in die Kirche geflohen, dort, wo Seelen lächeln.«


»Schauen Sie, das Böse liegt neben der Wahrheit.«


«Also wenden wir uns wieder dem zu, das was uns dort anstarrt.«


»Kuschel, ihre Hand, die sie gen Himmel streckt, bereitet mir Kopfzerbrechen. Möchte sie uns damit nicht sagen, Er am Kreuz ist für das verantwortlich, was man mir angetan«, und zeigte mit der Hand in eine bestimmte Richtung.


»Banat, das würde das Täterprofil verändern.«


»Ich möchte es so formulieren, sie wollte jemandem Zeichen setzen: von dem am Kreuz und seiner heiligen Kirche wurde meiner Schwester und mir nie eine Hilfe zuteil.« Kuschel unterbrach Banat.


»Blicken wir den Tatsachen ins Auge und schauen auf den Daumen, der mit Druckerschwärze versehen ist. Die Rosa hat etwas in der Hand gehalten, wollte sie dem Täter damit erpressen? Freiwillig gab sie es nicht her, da hat er sie getreten und geschlagen, bis sie ohnmächtig geworden ist. Als sie das Bewusstsein wieder erlangte, war er mit dem, was er gesucht, längst über alle Berge. Dieser Daumen mit der Schwärze wird uns zu dem Täter führen und Anna Bernot wird uns dabei helfen. Wir können nur noch dem Bestatter den Auftrag erteilen, dass er die Leiche ins Institut für Rechtsmedizin nach Marienburg bringt. Die werden uns sagen, ob sie an ihren Verletzungen oder durch Erfrieren zu Tode gekommen ist.«


Als Doktor Ramsauer, Kommissar Kuschel und Banat aus dem Seitenportal der Kirche in einen kalten Tag heraustraten, versperrte ihnen Pfarrer Karl und Bürgermeister Daluweit den Weg.


»Was geht um Gotteswillen an dieser heiligen Stätte vor?«


»Kann das Gottes Wille sein, das, was sich dort drinnen« - und er zeigte mit der Hand in Richtung Kirche, »abgespielt hat, steht gewiss nicht in der Bibel, sondern auf einem anderen Blatt. Ein junges Mädchen liegt in ihrem eigenen Blut, ja verblutet vor dem Altar. Und der Herr Jesus blickt belanglos auf sie herunter. Pfarrer Karl, wir konnten ihr nur noch die Hände falten. Ob sie damit einverstanden war, konnte sie uns leider nicht mehr sagen, da sie seit geraumer Zeit Tod ist.«


»Wer ist diese Person?«


»In der Bibel steht geschrieben, vor Gott sind alle Menschen gleich«, gilt das auch für eine Prostituierte Herr Pfarrer?«


»Doch wohl nicht die vom Waldweg .«


»Nicht die, Herr Pfarrer, nur ein junges Mädchen mit Namen Rosa.«


»Herr Kommissar, er erlöste die Entgleiste, weil er sie liebte und Erbarmen mit ihr hatte. Er wird sie aufnehmen und ins Paradies tragen.«


»Wie sehr wünschten wir uns, so zu leben wie ein Kind Gottes, dann würde uns dieser Anblickt erspart geblieben.« Ein Bürgermeister, der von alldem nichts verstand, so von einem zum anderen schaute.


»Ein Verbrechen in unserem so friedlichen Dorf!«


»Wer spricht hier von Verbrechen, Herr Daluweit, Sie könnten uns einen Tipp geben, wer die Rosa gestern besucht hat!«


»Fleischhut äußerte sich des Öfteren, dass man der Nutte den Hals umdrehen sollte. Ihm würde ich das zutrauen, das er damit etwas zu tun haben könnte, weil er ein Dreckschwein ist.«


»Wir werden diesen Herrn ins Präsidium bitten.«


»Bestatter könnten Sie uns vielleicht noch nennen, Herr Pfarrer, er müsste die Leiche in die Rechtsmedizin überführen.«


»Unser Leichenbestatter ist der Herr Tischlermeister Garschke.«


»So bleibt das Gotteshaus bis auf weiteres verschlossen.«


Ärger, Angst und Wut sind die größten Unruhestifter in einem Herzen. Ein aufgebrachter Schlachtermeister kam in die Wachstube gestürmt, »ich habe gegenüber der Mordkommission eine Aussage zu machen.«


»Gege, nun lass erst einmal Dampf ab. Sobald die Herren aus Berlin ihre Arbeit in der Kirche abgeschlossen haben, werden sie dich anhören und das zu Protokoll nehmen.«


»Meine Herren Kommissare, die Bilder, die ich in mir trage, sind voller Trauer, sie werden meine Begleiter auf all meinen Wegen zur Arbeit sein.«


Gege schilderte die Nacht, wo die Rosa wohl vor seiner Tür gestanden haben muss und die Kommissare unterbrachen ihn nicht. »Sie hat bei mir um Hilfe ersucht, aber meine Tür blieb verschlossen, so bin ich mitschuldig an dem Tod meiner Zieh-Tochter die Rosa.«


»Herr Gege, zu welcher Uhrzeit könnte die Rosa an Ihrer Tür geklopft haben, es könnte sehr wichtig sein!«


»Herr Kommissar, 23 Uhr 30 habe ich das Licht gelöscht. Eingeschlafen bin ich gegen 24 Uhr. Danach muss sie um Einlass gebeten haben. So wird es keine Zeugen geben, da zu so später Stunde keiner mehr auf dem Heimweg ist, nein, dann liegt diese kleine Stadt, wie ausgestorben da.« Den Kommissar verließ sein Instinkt nicht, ob dieser Schlachter Gege mehr weiß?


»Schlachtermeister Gege, bitte!«


»Einen Verdacht habe ich schon, Herr Kommissar!«


»Zu der Rosa hatten sie also eine enge Beziehung!«


»Das stimmt, ich liebte sie auf meine Art.«


»Sie lebte also von und mit der Sünde, Herr Gege.«


»Wovon? Meine Herren Kommissare, die Liebe war die Sünde. Sie bekam es auch von denen, die die Liebe von der Kanzel predigten.«


»Eine Streicheleinheit, einen Kuss und bezahlten das Mädchen. Das war Einigen viel zu wenig. Es gab Freier, die die käufliche Liebe nicht kannten, nein, sie hatten das Perverse in sich!«


»Hat sie Ihnen die Namen genannt?«


»Der Fleischhut hat sie geschlagen, ja gedemütigt, das brachte ihn auf den Höhepunkt. Der Pater aber wollte mehr. Er bestand darauf, dass sie ihm hörig war. In seinen Fängen musste sie ihn befriedigen. Bekam er diese perverse Befriedigung nicht, quälte er sie.«


»Herr Gege, all das hat sie Ihnen gebeichtet.«


»Ja, das hat die Rosa und noch einiges mehr, und vielmals unter Tränen.«


»Leben Sie nicht auch mit Fantasien, da ihre Frau sie verlassen hat. Es könnte Sie in arge Bedrängnis bringen.«


»Was reden Sie für einen Unsinn, ich gab ihr immer wieder zu verstehen, denke immer daran, meine Rosa, Fröhlichkeit ist nicht die Flucht vor der Traurigkeit, sondern der Sieg über deine Freier. Bevor sie dem Schuldigen Handschellen anlegen, Herr Kommissar, drehe ich den beiden den Hals um. Und nun denken Sie von mir was Sie wollen, ich habe etwas verloren, nein, nicht meine Frau, ein Mädchen, dem die käufliche Liebe das Leben nahm. Ach, mit ihrem Bräutigam, dem Gustav, hat sie zu keiner Zeit über ihre Freier gesprochen. Mir aber hat sie ihr Herz ausgeschüttet, und immer dann, wenn gewisse Freier von ihr das Perverse verlangten. Einmal kam sie außer Atem zu mir und dieses Mädchen war so was von verstört; Fleischhut hatte Mal wieder etwas Perverses von ihr verlangt. Machst du das nicht mit mir, drehe ich dir eines Tages den Hals um. Seitdem hatte sie eine höllische Angst vor ihm. Diesem Großmaul wünsche ich seit Langem den Tod«, es war mehr ein Schrei, als Worte, die da über seine Lippen kamen.


Gege war nach dem Wortschwall im Begriff zu gehen, da stand Pfarrer Ammon in der Tür. »Schaut, der Heilige, er wird Ihnen bestimmt noch etwas zu beichten haben, danach ist er unantastbar. Er predigt von der Kanzel, Du kannst für immer im Paradies auf Erden leben, ja, ewiges Leben ist nicht nur ein Traum. Kam danach meine Frau vom Kirchgang nach Hause war sie ganz wirr im Kopf.«


»Gege, die Kirche steht mitten in einer Welt des Glaubens, darum stehen wir gemeinsam unter den zehn Geboten.« Ohne Wenn und Aber wurde Fleischhut den Kommissaren vorgeführt.


»Fleischhut, dein Problem ist leicht zu lösen, du brauchst nur sagen, ich habe das nicht bekommen was ich von ihr verlangte und das hat mich sehr wütend gemacht. Da habe ich sie geschlagen und mit Füßen getreten, bis sie ohnmächtig wurde. Hast ihr das Geld aus den Händen gerissen und bist ohne Reue nach Hause gegangen und die Rosa in ihrem Blut liegen gelassen.«


»Nein, Herr Kommissar, ich war es nicht, nein, das könnt ihr mir nicht in die Schuhe schieben. All das habe ich diesem Schwein Gege zu verdanken.«


»Fleischhut, die Gier nach dem Perversen und Geld steckt in uns allen und das macht süchtig. Wer zu viel will, wie du, kommt dabei zu Fall und nun raus mit der Wahrheit Fleischhut!«


»Wer liebt schon eine Hure, ach ja dieser Analphabet von Bauer!«


Und schlug mit der Faust auf den Tisch, »Nein, nein und nochmals nein. Ich mag zwar keine Huren, weil sie für eine Befriedigung Geld verlangen, darum tötet man sie doch nicht gleich.«


»Fleischhut, halten Sie sich in Zukunft mit Ausdrücken zurück, sonst wird Sie das eines Tages hinter Gitter bringen.« Keiner konnte sagen, wohin Fleischhuts endlose Reise ging, bis der kriegsgefangene Oberstleutnant Michael von Fedderau ihn wieder traf, und er sollte erstarren, als ihm Fotografien einer tödlichen Version unter die Nase gehalten wurden.


»Herr Kommissar, es ist an der Zeit dem Bräutigam die Nachricht vom Tod seiner Verlobten zu überbringen.«


»Nein, Bönisch, wir bewahren noch Stillschweigen, da die oder der Täter noch frei herumlaufen. Es könnte einer ihrer Freier aus der Umgebung sein. Es werden heute noch verschiedene Anforderungen auf uns zukommen, und die versuchen wir aufzufangen.« Ein Arzt war einst froh, dass es die Rosa am Waldweg gegeben hatte. Viele junge Freier kamen aus der Umgebung. Er traute diesen jungen Burschen eine so furchtbare Tat nicht zu.


»Einer dieser Freier beichtete mir in meiner Praxis: »Man war jung und unschuldig, als man an ihre Tür klopfte. Von dem Augenblick, als sie mich an der Hand in ihr Gemach führte, sollte ich die nackte Liebe erleben, Herr Doktor, und das war mehr als ich erhofft hatte. Sie ließ dich nicht zu Atem kommen. Gedanken von einem unschuldigen Mädchen, das man küsste. Du hörtest das Rauschen des Wassers, doch der Grund wurde dir erst richtig bewusst, als das Heiße von ihrem Körper zu mir übersprang – und das unter einer heißen Dusche.«


Nein, so eine Tat traue ich denen nicht zu, die aus der Umgebung die Rosa liebten. Denn Lieben hieß Leben hatte sie ihnen immer wieder beim Liebesakt ins Ohr geflüstert.


Gut der eine und andere verheiratete Mann nahm sich auch einmal eine Auszeit, um das Nackte zu erleben, weil im Ehebett der Alltag längst eingekehrt war. Ihr Körper reagierte sofort auf die nackte Haut des Mannes und war sich bewusst, dass sich die rauen Männerhände auf ihr Brüste legten. Es ging ein Zittern durch ihren Körper, als sie das Behaarte, spürte.


»Ein Landarzt bekommt vieles von dem zu hören. Rosa, eine Frau, die regelmäßig meine Praxis aufsuchte, um eine Ansteckung zu vermeiden. Wurde ihre große Liebe auch verschwiegen geführt: ein neues Leben mit dem Großbauern Gustav von Fedderau«.


Wenn ich sie danach fragte: »Rosa hat dein Aussehen und Wissen es nötig, den Freiern deinen Körper zu verkaufen. Eine Antwort, die ich so verstand, ich, Herr Doktor, wurde dort hineingezwängt, um meiner kranken Schwester das Leben ein wenig zu erleichtern. Der Gustav gab mir die Liebe. Stunden voller Zärtlichkeit, war es mehr als ein Leben für die Liebe. Nur so ertrage ich eine Lust wider Willen!«


»Doktor, ich glaube wir werden uns im Hirschen Hof einquartieren, den oder die Täter werden wir heute nicht mehr hinter Schloss und Riegel bringen.«


»Meine Herren Kommissare, ich wünsche Ihnen, dass Sie die Tat schnell aufklären.«


»Wenn man ans Ziel kommen will, muss man auch einen Umweg in Kauf nehmen. Man muss nicht immer den schnellsten Weg gehen, den richtigen Weg muss man sich zurechtlegen.« Garschke, ein Menschenkind, der den Weg für die Ewigkeit freimachen sollte! Tischlermeister und Bestatter, der etwas vorfand, das er nicht verstand.


»Nein, das ist nicht mehr die Rosa. Sie habe ich als schönes junges Mädchen noch am Vortage beim Gege angetroffen, er wollte sein kleines Haus am Waldweg ihr überschreiben. Es sollte, wenn die Schwester gesundet, dort ein Heim vorfinden.« Kommissar Banat klopfte ihm auf die Schulter,


»Beruhigen Sie sich, wir müssen den Tatsachen ins Auge sehen, Garschke. Ein oder mehrere Freier haben die Tat begangen. Wir versuchen so schnell wie möglich der Tat einen Namen zu geben. Und Sie werden uns dabei helfen, dass der Leichnam so schnell wie möglich in die Rechtsmedizin überführt wird.«


Das Haus am Waldweg wird uns ein Stück Wahrheit näher bringen, damit für jeden im Dorf die Heiterkeit des Himmels neu gedeiht, an so dunklen Tagen.


So lief der Polizeiapparat auf Hochtouren. Die Dämmerung hatte eingesetzt, wie sie das Haus am Waldweg betraten. Im Zimmer der Rosa herrschte eine Stille, die an den Tod erinnerte. Hier also sollte sich eine Tragödie abgespielt haben. Das Beispiel vom Hasen zeigt, das nicht unbedingt der Schnellere gewinnt, sondern der, seine Möglichkeiten richtig einsetzt.


Kommissar Kuschel wies Bernot an, sich etwas zurückzuhalten. Ja, sich etwas abseits zu stellen, da Banat sich in aller Ruhe einen Überblick verschaffen möchte. Zum Schluss zuckte er ein wenig mit den Schultern.


»Zuerst habe ich gedacht, es läuft vor mir ein Film ab. Nur von dem Augenblick an, wurde mir kalt. Augen, die einen anflehten. Hände sich einem entgegenstreckten, da merkte ich auf einmal, dass ich einer grausamen Wirklichkeit gegenüberstand. Sie hat mich in diesem Moment in dieser verwaisten Stube eingeholt. Ich bin wach genug, um zu erkennen, dass wir es mit einem brutalen Täter zu tun haben. Ich weiß auch, wie er vorgegangen ist. Anna, ist es dir recht, dass wir das, was sich da zwischen der Rosa und dem Täter abgespielt hat, einmal durchspielen.«


»Wenn es dir weiter hilft, bitte!«


»Auf dem Tisch muss dein Brief gelegen haben, den die Rosa gelesen haben muss. Sie hat dem Täter den unter seine Nase gehalten. Er aber wollte nur die körperlich perverse Liebe von ihr. Darum interessierte ihn dein Brief, den sie ihm hin hielt, nicht. Das muss dem Täter nicht gefallen haben. Sag, warum er den Brief an sich genommen hat?«


»Habe der Rosa geschrieben, dass ich am Donnerstag, den 3.12.04 bei ihr eintreffen werde, um ihr beizustehen, da der Heilige nicht nur ihren Körper verlangte, nein, viel mehr. Nur kam ich einen Tag zu spät. In ihren Briefen kam auch zum Ausdruck, die Sorge und Angst um ihre Schwester. ,,Anna, ich mache mir große Sorgen, weil ich Angst habe, es könnte das eintreten, was mich überfordert. Die Angst meiner Seele, dass er an die Tür klopft.«


Schrieb weiter: ,,Da ist wieder die Angst, es klopft. Dieses Klopfen ist es, meine liebe Anna, dass er in seinem Gewand vor mir steht und ich ihn nicht abweisen kann, da er mit seinem Fuß das Schließen der Tür verhindert.«


»Anna, die Rosa hatte noch eine Schwester – und wo hält sie sich zurzeit auf?«


»So ist es meine Herren. Sie liebte sie mehr als ihr eigenes Leben. Die Lisa hat eine ansteckende Krankheit, die mit Medikamenten behandelt wird und sehr viel Geld kostet. Als die Laura damit konfrontiert wurde, so ihr richtiger Name, bat sie um Beistand von der heiligen Kirche. Ein Pater nahm die Laura daraufhin an die Hand und vergewaltigte brutal ihren nackten unschuldigen Körper. Und dieses arme Mädchen wusste nicht, was mit ihr geschah. Gab ihr, nachdem er die Beichte abgelegt hatte, mit auf den Weg, dass er in Abständen seinen verdienten Lohn abzuholen gedenke. ,,Nur er wäre der Pater, der aus ihr ein Freudenmädchen gemacht hätte.«


Ich konnte ihr damals mit meiner leeren Geldbörse nicht helfen. Nur, dass ich ihr dies Haus am Waldweg schenkte. Damit sie ihrer Schwester mit dem schmutzigen Geld, das im Haus der Sünde verdient wurde, die teuren Medikamente bezahlen konnte. Ich habe ihr immer und immer wieder nahe gelegt, durchs Lukenfenster zu schauen, bevor sie die Tür öffnet. Es gibt nur eine Erklärung für ihre Unachtsamkeit, dass ihr Herz auf das Wunder von außen hoffte. Dass ihr Gustav vor der Tür stehen würde. Nur er stand nicht vor ihrer Tür, sondern Edgar, der seinen geilen Lohn von ihr verlangte. Eine andere Erklärung habe ich nicht, Banat.«


»Ich möchte es einmal aus Sicht vom Sittendezernat schildern: »Wir müssen beweisen, dass er der Täter ist, und sie so zugerichtet hat, denn es taucht mit Fleischhuf noch ein Name auf. Anna, hat sie diesen Namen einmal in deinem Beisein erwähnt?«


»Da möchte ich mich nicht festlegen.«


»Gut, wie würdest du die Stunden deiner Freundin Rosa darstellen, ich der Täter.«


»Werde dort am Tisch sitzen, das Geschriebene zur Hand haben. Lese zum wievielten Mal den Brief von meiner Freundin Anna, da mich das Geschriebene von der Freundin erfreut. Denke an nichts Böses, als es an der Tür klopft.


Oh, es hat geklopft, mein Bräutigam der Gustav ist gekommen. Ohne nachzudenken, wirfst sie das Geschriebene auf den Tisch, rennt zur Tür, ach, mein allerliebster Gustav, bist du es und schon fliegt die Tür auf.


Brutal stieß Banat die Bernot ins Wohnzimmer, »Du kleine geile Nutte hast wohl einen anderen erwartet. Ach ja, diesen Bauernlümmel. Den werde ich dir heute Abend noch austreiben. Schau, das Perverse, das du mit den Freiern und das nicht für ein paar lumpige Pfennige, nein für goldene 20 Mark ihrer Gier nimmst. Sie bezahlen freiwillig, damit Du für Deine schlampige Schwester im Waisenhaus endlich bezahlst.«


Die Bernot, nein, die Rosa, die einst ihren Freiern die Mark aus den Taschen nahm, spielte von dem Moment an ihre Rolle als kleine Hure perfekt.


»Du stinkend geiler Freier, fass mich nicht an.«


»Ich werde dir zeigen, wer hier geil ist, ab jetzt und hier habe ich das Sagen in deiner Hurenbude.«


Und du hattest nicht die Kraft, dich gegen die Gier des Freiers zu wehren. Hände glitten kraftlos nach unten, und plötzlich war deine linke Hand, unbeabsichtigt, in seiner Hose, packtest das erigierte Glied. Deine Finger gruben sich schmerzhaft in sein heißes Fleisch. Seine Haare klebten schweißnass an deinen Wangen.


»Ich werde, du Hure?«, rief er erstickt in der Sekunde, als sich deine Fingernägel tief in seinen Hoden und pulsierenden Schaft gruben. Er glaubte, die Besinnung verlieren zu müssen und schrie vor Schmerz. Jeder Muskel seines Körpers spannte sich. Dir stockte der Atem. Dein Herz hörte kurz auf zu schlagen. Dann die schreckliche Leere zwischen deinen Beinen. Dieses Rot in seinen Augen. Seine Geilheit und sexuelle Hemmungslosigkeit. Dieses Brennen des Höllenfeuers in seinen Hoden, sein Glied. Sah sich im spiegelnden Glas der Uhr. Sein irres Grinsen und der Zeiger der Standuhr hüpfte behäbig auf 22 Uhr 30. Wo blieb die sexuelle Befriedigung von der Hure.


»Nicht mit mir, du Hurenluder.«


Wie ein Schatten stand fast regungslos, bedrohlich ein böser Geist vor dir. Du musst ihn dabei verletzt haben. Es waren Augen voller Schmerz. Hörtest, wie sein Atem immer schwerer wurde, sahst gelähmt zu, als er seine Hose unter Schmerzen herunter riss, war es mehr ein Zerren. Stieß dich rücklings aufs Bett. Wild wie ein Tier ohne Zärtlichkeit, ohne auch ein einziges Wort. Da wusstest du, er wollte dich schmerzlich quälen, bis es bei ihm zur Befriedigung kam. Verschleierte Augen eines Mädchens, das dies alles nicht recht wahr haben wollte. Dieser wilde Druck seiner schmerzenden Lust in deinem Schoß, nein nicht mehr mit mir. Jetzt ist Schluss mit einer sexuellen Befriedigung. Als seine Eichel gerade bei dir nochmals eindringen wollte, hast du ihn mit letzter Kraft von dir gestoßen. Ein glucksendes Geräusch, zitternde Hände, nein, seine Fäuste übernahmen jetzt andere Aufgaben. Ihn interessierten plötzlich nicht mehr deine Brüste, dein Schoß, er schlug mit der Faust auf dich ein und das in den Unterleib. Das Kissen war plötzlich voller Blut. Versuchtest, seine Fäuste damit abwehren zu können. Er war stärker. Du schriest vor Schmerzen, was ihn wenig interessierte. Ohne weiter auf dich zu achten, sprang er vom Bett, ging zu deinem Schrank, er wollte mehr, er wollte jetzt dein Erspartes. Wollte die wilhelminischen Markstücke. Wo sind die versteckt, du Schlampe? Als er sich zu dir umdrehte, hieltst du in der linken Hand den Brief. In der Rechten ohne recht gewusst, was du tust, eine Schneiderschere, damit musst du ihn in deiner blinden Angst verletzt haben. Als du die Besinnung wieder erlangest, war er fort und du wusstest nicht, was geschehen war. Wurdest Opfer seiner Gier.« Und das dunkle Licht des Nächtlichen fiel durchs Fenster. Ein leichter Wind trieb feinen Schneestaub den Waldweg zu den Häuserreihen hinunter.


Jetzt, mein Herr, bin ich an der Reihe. Ein Pater, der keine Rücksicht auf mich nahm. Dieser seelische Druck, der auf mir lastete. Als ich den ersten Schlag von ihm verspürte, wusste ich nicht, was mir geschah. War es das Ungeborene in mir, denn es setzten plötzlich Bauchkrämpfe ein. Spürte etwas Warmes zwischen meinen Schenkeln. Was war das, was zwischen meinen Schenkeln herunterfloss? Nach geraumer Zeit kam ich ganz zu mir. Sah das Rote auf meiner Bettcouch. Ein blutiges Kopfkissen. Blut, das zwischen meinen Schenkeln klebte. Ich war nicht in der Lage, es zu entfernen. Meine Augen suchten nach der Rettung, es stand dort geschrieben:


»Glaube an Jesus Christus unseren Herrn und Du sollst errettet werden


Plötzlich glaubte ich wieder an ihn. Dieses Blut durfte nicht weiter aus mir herausfließen. Meine Gedanken drehten sich im Kreis. Als er mir den Rücken zukehrte, um meine Schranktür zu öffnen, habe ich wohl geschrien, »Dass Geschriebene wird dich, du perverses Schwein, verraten.«


Wie von Sinnen sah ich, wie er Schubladen herausriss, mit der Wäsche um sich warf. In dem Moment wusste ich, was er noch suchte. Nicht nur das Ersparte für meine kranke Schwester, nein, auch das Tagebuch. Jetzt wusste ich, was er suchte. In der einen Hand hielt ich den Brief, in der anderen die Schneiderschere und habe das Spitze in den Rücken gestoßen. Er spürte wohl zuerst keinen Schmerz, da er mit der Suche zu beschäftigt war. Als dann das warme Blut an seinem Rücken herunterlief, kam wohl der stechende Schmerz bei ihm an. Mein seelischer Schmerz, der groß war, größer noch der Schmerz, einer Fehlgeburt.«


»Anna, du redest von einer Fehlgeburt, das verstehe ich nicht?«


»Doktor Ramsauer machte vage Andeutungen, als er die Rosa dort liegen sah, musste sie auf dem Weg zur Kirche Kontraktionen, Schmierblutungen und eine Fehlgeburt angekündigt haben. Weiter hat er sich dazu nicht geäußert. Wir müssen herausfinden, ob die Rosa, wie ich, ein Notizbuch geführt hat, wo sie ihre Freier, die bei ihr ein- und ausgingen, aufgeschrieben hat.«


»Eine Rosa, meine Herren, war dem Wahnsinn nahe, sie hielt die blutige Schere immer noch in der Hand. Und hat sie, wo sie immer noch liegt, fallen gelassen, da sie dem Tod ins Auge sah. Panik ergriff sie. In ihrer Nacktheit rannte sie aus dem Zimmer auf den Flur riss den Umhang vom Bügel und stürzte vor lauter Angst aus dem Haus. Dunkelheit umgab dieses geschundene Mädchen. Beim väterlichen Freund, Waldemir Gege, blieb die Tür verschlossen. Sie hielt inne, da sie nirgends Hilfe benötigte, wo aber hin? Die Blutlache auf dem Treppenaufsatz beweist, dass sie bei Gege noch Blut verloren hat! Einen dichten Schutzwall, den sie immer um sich errichten wollte, mit dem sie sich vor Demütigungen und Verletzungen bewahren konnte, hatte sie nicht. Möglicherweise lagen tief im Inneren Ängste und Minderwertigkeitsgefühle verborgen. Sie schrieb mir einmal, wenn jemand in mein Innerstes blicken würde, müsste ich mich schämen für das, wofür ich mich hergebe. Ein zarter Kern, Kuschel, wird in unserer Branche durch einen harten Kern geschützt. Als dann der Gustav behutsam an die Schale anklopfte, hatte es einen kleinen Riss bekommen. Sie ließ sich sogar eine Winzigkeit öffnen. Jetzt stand sie da, und die besondere Seele wusste nicht wohin. Der Heimweg war versperrt. Stechende Schmerzen trieben ihr die Tränen in den Augen. Sie hoffte auf ein Wunder, als ihr der Spruch vom Wohnzimmer wieder vor Augen geführt wurde,


,Und Du sollst gerettet werden"


Rosa! Gottes Wunder werde dich in der heiligen Kirche umgeben. Im Kirchenschiff wird dich Heilung umringen, wirst das Wunder zu spüren bekommen. Du wirst es fühlen und erleben.


»Kuschel, das sind Gedanken einer Freundin, denn nur so kann ich mir es erklären, dass sie dort um Hilfe ersucht hat.«


»Gedanken eines verzweifelten Kindes, lassen wir sie im Raum stehen. Wenn sie ein Notizbuch geführt hat, wo sollte man suchen, Anna?«


»Sie hatte, wie ich, eine Schachtel mit doppeltem Boden. Im Schrank und das im unteren Fach müsste das Buch liegen. Im oberen Fach lagen die Präservative.«


»Auf die Idee wäre ein alter Fuchs wie ich, nicht gekommen!« Jetzt merkten sie erst, dass sie hungrig waren.


»Ich glaube, wir sollten die Haustür versiegeln. Und uns aufmachen zum Hirschen Hof, um den Hunger zu stillen. Eine fabelhafte Idee Kuschel. Morgen werden wir weiter sehen.«


»Wartet noch, da sich meine Gedanken immer noch im Kreis drehen. Sie wird einen Brief an ihren Gustav geschrieben haben, den er bestimmt in seinen Händen gehalten hat."


Bernot fand den Brief in Rosas Schlafgemach. Ein Umschlag mit den Worten: Wirst mir, mein Gustav, Geborgenheit und Sicherheit in einer, deiner Welt, heute und morgen geben. Hol mich aus diesem giftigen Sumpf, der Seele und Körper zerstört, heraus, sonst verliere ich deiner Welt, in der ich leben möchte, noch den Verstand. Nur so wird das Hier zwischen uns unberührt bleiben. Nicht mehr die bedienen müssen. Nackter Besitz mich krank werden lässt. Die wahre Liebe macht uns reich, dafür möchte ich mich in der Hochzeitsnacht dir hingeben.«


»Einen Brief, den ich an Fedderau überreichen werde, damit er die Trauer leichter ertragen kann. Anna, nun geht das Haus wieder in dein Eigentum über?«


»Grund und Boden wird nicht wieder vermietet. Ich werde es zum Verkauf anbieten.«


»Einen Käufer in dieser Gegend zu finden, wird wohl schwer werden.«


»Versteht mich, Erinnerungen, zwingen mich quasi es zu verkaufen.«


»Anna, es ist alleine deine Entscheidung, die jeder akzeptieren wird.«


»Morgen ist der Tag, wo uns bestimmt einige Zeugen über den Weg laufen werden.«


»Banat, eine Frage möchte ich noch von dir beantwortet haben, diese Hand gen Himmel gestreckt, was wollte sie damit andeuten. Dass dieser gewisse Brief, der in die Hände des Täters gelangte, wo sie ihn beschreibt, er am Kreuz ihn für seine Taten bestrafen möge.«


»Manchmal frage ich mich, Banat, verbringe nicht die Zeit mit der Suche nach Hindernissen. Lieber schauen und hören, nur so bekomme ich den Eindruck vor der Entscheidung zu stehen, dass wir Kriminalisten auch nur Menschen sind. Sollten wir nicht weiter kommen, werden wir einen Fallanalytiker zurate ziehen, der uns eine Analyse erstellen muss.«


»Es wäre für Anna Bernot wichtig, dass ein Profil vom Täter erstellt wird, da keine von Fedderaus Freunden imstande sein wird, Gustav den Tod seiner geliebten Braut ins Gesicht zu sagen. Ich werde es dürfen, da ich ihn besser kenne als all seine Freunde zusammen. Die Rosa sprach von einem Mann, einem Freund, einem Geliebten zuletzt von meinem Ehemann. Wenn ich erwache, lächelt nicht nur die Morgensonne, deine Augen, deine Lippen lächeln viel schöner. Tage, schön wie die Strahlen der Sonne, wird unser künftiges Glück beleuchten. Sah in meinem Fohlenstall zwei Schwalben sitzen, wie sich liebten, dachte an uns, wie die Zwei, lieben wir uns auch.«


Du schenkst mir die Liebe, die lächelt. Eine Liebe ums Glücklichsein, dass du mich glücklich machst, denn deine Liebe allein öffnet dem Gustav sein Herz. Ein Sprüchlein nur, die wahre Liebe heißt Leben«.


»Anna, Worte der Vergangenheit. Jetzt heißt es, mit dem Tod seiner Laura zu leben. Diese Liebe hört nicht der Ewigkeit an.«


»Männer wollen nur die schnelle Liebe. Solange wir leben, wird die wahre Liebe ihre Gesichter zeigen. Auch bei einem jungen Bauern, der Gustav von Fedderau heißt. Das Trauern wird aufhören, wenn ihm ein junges Mädchen gegenübersteht. Der Tod ist schmerzlich, ist vergänglich. Nur die Liebe nicht, so liebe mich, damit du wieder leben kannst, mein lieber Freund.«


»Anna, welch eine großartige Frau Sie doch sind, und trotzdem war es für Sie ein trauriger und nicht verstehbarer Tag. Für uns ein langer Tag, jetzt ist es Zeit, ins Gasthaus zum Hirschen Hof zu gehen, um ein verdientes Abendessen zu bestellen.«


Bevor sie zum Abendessen ins Gasthaus ging, wollte sie einen Augenblick ihre Gedanken ordnen. Ohne den rechten Weg zu sehen, stand sie vor der Kirchentür, die nur angelehnt war. Sollte sie die Schritte wagen, um mit betenden Händen ihm gegenüberzutreten.


,,Herr, öffne deine Lippen, damit mein Mund dich versteht, da ein neuer Tag schon der Vergangenheit angehört. Wer gab mir die Aufmerksamkeit des Herzens. Nimm Besitz von meinen Gedanken, von meinem Fühlen und Wollen, der Tag furchtbar war. Bestrafe den, der für das furchtbare Geschehen verantwortlich ist. Herr, so halte ich meine faltenden Hände dir hin. Alles, was ich zur Hand genommen, ist misslungen. Ich hielt den Tod in meinen Händen. Ein Gefühl, das jetzt zwischen mir zerrinnt. Der Tod meiner liebsten Freundin wurde zerstückelt. Lasse dein Licht in meinem traurigen Herzen leuchten, wenn ich mich nun in Dunkelheit hier und jetzt dir anvertraue. Gefaltet habe ich nicht mehr die Kraft, betend sie hinaufzureichen. Der betende Glaube war Anna Bernot von Händen gekommen. Und es sollte fast ein Jahrhundert vergehen bis der perverse Missbrauch an den Pranger gestellt wurde.


»Lasst uns die Kinder leben lassen!«


»Anna, wir haben uns schon Sorgen gemacht.«


»Habe mich mit dem dort oben am Kreuz erzürnt. Sollte das göttliche Gericht nicht zu einem Urteil kommen, werde ich die Kirchentür nicht wieder zu schließen wissen, meiner Rosa die Hilfe versagt blieb.«


»Meinen Herren Knechte, der Winter steht vor unser Haustür, so wird der Honigkuchen, den ich in geschnitzten Backmodeln gebacken, euch schmecken.«


»Wir sind nahe mit dem Kreislauf der Jahreszeiten, mit Geburt und Tod, mit üppigem Wachstum und Missernte Leben verbunden. So ist es unvermeidlich, sich nahe beim Schöpfer zu wissen, es sei denn, man lässt sich von etwas anderem leiten.« »Deine Backkunst wird von uns allen geschätzt, Charlotte.« Es sollte sich schneller bewahrheiten als allen lieb war.


»Der Winter mir nicht so am Herzen liegt, wie Frühling, Sommer und Herbst. Mir und meiner Frau die langen Abende, wo die Einsamkeit, wie im letzten Winter überwog, alles vergessen lassen. Im Frühling, wenn die Stuten mit den Fohlen über die Koppel galoppieren wird das Leben mit dem Hof voller Freude betrachtet werden. Die nächsten Jahre wird das Gutshaus voller Stolz sein. Ohne Prunk, ohne zur Schaustellung, Gewicht, ohne Geltungsbedürfnis Maß und Zucht. Als ethische Gesetze werden wir wie das Leben dank meiner Frau Laura auf dem Gutshof verwirklichen. Der größte Aufwand an Raum wird nicht für eine Gutsfamilie, sondern für unsere ostpreußische Wirtschaft erstellt werden.


Hiervon macht sich der westliche Städter keine Vorstellung, weil er einen Jahresablauf auf einem Gut nicht miterlebt.


Am späten Nachmittag, als die Magd ihrem Herrn den Kaffee einschenkte, lag etwas in der Luft, das schrittweise auf den Hof zukam, und würde eintreten, um die Wahrheit wie einen schwarzen Mantel im Raum hinzuhalten, hineinzuschlüpfen, um nicht zu einer vergangenen Schuld Ja sagen. Als zwei Menschen, Anna Bernot und Oberwachtmeister Bönisch auf dem Gutshof erschienen, gab es diese einsetzende Dämmerung. Nur ein Lichtschein aus dem Gesindehaus und Küche. Frau Anna, in Schmerz, in Tränen, in Leid schön! Lag in den Augen Hoffnung, Schmerz, Verzweiflung. Wer in tiefe Augen geschaut hätte mitfühlen müssen.


»Gustl, ich glaube dort kommen Gestalten auf die Hofauffahrt gefahren.«


»Sind das nicht der Bönisch mit einer Frau!«


»Nicht doch die Laura, Hannes!«


»Nein Gustl!«


»Später Besuch und das am späten Nachmittag bedeutet nichts Gutes Josef!« Das Schweigen hielt unter den Knechten für Minuten an.


»Ich bin der Knecht Josef. Wen darf ich unserem Herrn melden?«


»Bitte, Anna Bernot.«


»Kommen Sie, Frau Bernot, ich werde Sie ins Haus begleiten.« Josef hatte dabei ein ungutes Gefühl, dass etwas Unerwartetes passiert sei.


»Gustl, was hat das alles zu bedeuten.«


»Die Stille fehlt uns nicht, sie steht schon vor der Lohtür."


»Der Bönisch ist wieder in seinen Wagen gestiegen und fortgefahren. Diese fremde Person geht mit Josef zum Haus hinüber.«


In der Küche brannte Licht. Ein wenig fiel es durchs Fenster auf den Hof. Als sie ihrem Herrn den Kaffee eingeschenkt hatte und im Begriff war, weiter die Wäsche zu glätten, fiel unverhofft ein Blick zum Küchenfenster hinüber. Schatten, nein, eine Gestalt sonderbar. Eine Frau zu der späten Stunde auf dem Hof und sie geht zielstrebig mit unserem Josef aufs Haus zu. Ein merkwürdiges Gefühl machte sich bei ihr breit, eine Mischung von Unbehagen entstand bei der Magd, als könnte jede Sekunde sich etwas Gefährliches auftun.


Ein kaum hörbares Klopfen. Ohne zu zögern öffnete Charlotte Greibe die Tür. Eine Frau, eine Statue in einem Türrahmen. Oh Gott, nein, wer war diese Frau? Sie erschien der Greibe fremdartig. Vom Nachbarort kam sie nicht, die hätte ich gekannt. Stille breitete sich aus. Nervös blickte sich die Damen sekundenlang um. Schweigen lag auf ihrer Lippen. Verlegen antwortete Charlotte, »Zur späten Stunde noch Besuch?«


Ein Seufzer, eine leise Stimme: »Mein Name Anna Bernot.«


»Gnädige Frau, wenn Sie bei meinem Herrn angemeldet wären, hätte ich das gewusst.« Ohne auf ihre Frage einzugehen.


»Dann bist du das Fräulein Charlotte, das dem Gustav den Haushalt führt!« Eigenartig, woher kennt die meinen Namen? Die Greibe sah es an ihren Augen, diese Frau trug ein Geheimnis mit sich herum. Als sie diesen Schrei vernahm, sollte es der traurigste Moment in ihrem jungen Leben werden.


»Gnädige Frau, ich bin die Magd und führe ihm den Haushalt. Versorge, wie der Josef das Federvieh, den Garten, sowie das Backhaus.«


»Charlotte, ein Name, der mir gefällt, ja, die Rosa hat mir viel über dich und deinen Herrn erzählt, dass der Gustav ein guter und gewissenhafter Herr sei. Ja, in meinem Herzen hat er auch einen Platz gefunden, darum möchte ich dich bitten, dem Gustav zu sagen, dass eine Bernot ihn unter vier Augen sprechen möchte.« Das Ganze verstand sie nicht gleich.


»Ich weiß nicht, ob er ein Gespräch mit Ihnen führen wird, weil der Herr einen anstrengenden Tag hinter sich hat und sich ein wenig zur Ruhe begeben hat.«


»Er wird mich empfangen!«


»Herr, eine Dame steht, ohne sich vorher angemeldet zu haben, in der Küche, möchte Sie unter vier Augen sprechen.«


»Charlotte, eine Dame?«


»Ja, eine Dame mit Namen Bernot, sie kennt Sie, da sie eine Bekannte Ihrer Braut sei, darum wohl auch das Gespräch unter vier Augen.«


»Eine Bernot kenne ich nicht, und die Rosa hat diesen Namen in meinem Beisein nie erwähnt. Die ist mir fremd. Gut, hören wir uns erst einmal an, was sie mir zu sagen hat, also herein mit der Dame.«


Anna Bernot hatte gelernt, die Augen auf etwas ruhen zu lassen, und doch erkannte sie wenig, als sie vor Gustav von Fedderau stand. Die Heldin war in dem Augenblick in ihr, wo sie in seine Augen schaute, gestorben. Es fehlte plötzlich diese zurechtgelegte Todesnachricht. Ein Mann, eine Erscheinung, hübsch, stark und gepflegt dazu. Nein, kein Bauernlümmel, den sie aus ihrer Zeit, als sie noch die nackte Liebe über sich ergehen ließ, kannte. Und doch, in ihrem Gedächtnis war der Name Gustav verankert, durch das Geschriebene von ihrer Laura. Man kannte diesen Mann besser als die eigene Familie.


»Ihren Namen, Frau Bernot, besagt mir rein gar nichts. Sind Sie eine Bekannte meiner Braut und möchten mit mir über unsere Hochzeit sprechen, dann dürfen Sie gerne Platz nehmen.«


Gustav sah weit vor sich, nein, nicht die Frau, ein roter Schein, der aus den Tiefen der Erde zu kommen schien, »Rosa, Laura«, sagte Gustav mit einem Unterton, dabei starrten seine Augen gebannt auf dies religiös schöne Wesen, deren Lippen sich auftaten. Ein von Fedderau trat näher. Sie reichte ihm beide Hände.


»Sie sind Ihre beste Freundin, Frau Bernot?« Sie nickte und fuhr sich mit der Zunge über ihre trockenen Lippen.


»In der Stunde, als Laura meinen Namen Rosa von dem sündigen Haus am Waldweg übernahm, gab ich ihr zu verstehen, Freier Haus Nr. 3 als Hurenparadies zu bezeichnen. In Wirklichkeit stehen dir meine Liebe nur zwei Möglichkeiten zur Auswahl. Der eine Weg, die Freier mit Abstand zu betrachten, da du sonst in Gefahr gerätst, dass sie dir eines Tages die Freiheit rauben und dich zu ihrer Sklavin machen, das bedeutet, deinen nackten Körper zu jedem Stündchen benutzen werden. Körper, die eines Tages anfangen sich zu widersetzen. Mit Tritten, Schlägen, ja Demütigungen werden sie ihre krankhafte Perversität neu wecken, daran könntest du verbluten, meine liebste Freundin Rosa. Der andere Weg dagegen »Eingeengt« meine Liebste. Ja, diejenigen, die auf diesem Weg sind, müssen den Richtlinien und Gesetzen Gottes gehorchen. Aber nur wenige begehen den schmalen Grat.«


»Welchen Weg wirst du wählen?«, fragte ich sie, Gustav, bedenke Folgendes, der breite Weg könnte plötzlich zu Ende sein. Er führt dich in unsagbare Traurigkeit, in etwas Tödliches. Der schmale Grat dagegen wird dich bis in Gottes neues System führen. Beteiligst du dich an all dem, dein Heim zu einem herrlichen Paradies zu gestalten, indem du mit deiner Schwester glücklich leben wirst. Denke nicht Laura, es gebe verschiedene Wege, die du gehen könntest, wähle den vorgeschriebenen Weg, meine Liebste, denn jeder Tag hat seinen Preis. Die nackte Liebe hat ihren Preis. Die wahre Liebe darf dabei nicht auf der Strecke bleiben, ja zu kurz kommen. Das ist eine gemeine Wahrheit. Die Gerechten selbst werden die Erde besitzen. Sie werden immer darauf wohnen? Wenn die Bösen weggetilgt werden, wirst du es sehen, Laura. Meine Freundin fand zu all dem keine Antworten. Die verschiedenen Waisenhäuser hatten ihnen mit Erniedrigungen und Schlägen den Weg aufgezeichnet. Ins Paradies hatten die Schwestern nie einen Fußbreit setzen dürfen.«


»Anna, so möchte ich Sie nennen, Worte, immer nur Worte. Wer bekommt schon von den Armen das Paradies zu Gesicht. Jetzt wird sie Herrin auf dem Hof. Wird nicht das Paradies betreten, aber auf dem Hof glücklich leben, das verspricht ein Gustav von Fedderau bis der Tod uns scheidet.


»Wenn ich in ihren Armen liege, spricht sie von einer Liebe, ein jemand ohne Liebe, ist ein wenig.«


Im Waisenhaus stand geschrieben, dient einander wie Sklavinnen. Gustav, wie wichtig ist es, Liebe zu geben, die du mir gewillt zu geben. Sich gegenseitig lieben? Füreinander sterben bereit sein. Je weiter die Zeit dahin schreitet, Anna, umso glücklicher ist sie, von mir geliebt zu werden. Sie gibt mir die Zärtlichkeit, die ein junger Mann wie ich bin, manchmal nicht verdient hätte.


»Viele Männer, treue Ehegatten, denken an ein außereheliches Verhältnis. Es gibt einer Ehe die Würze und sie streicheln gleichzeitig meinen Busen, all das ist Hurerei-pornéla. Es ist eine schwere geschlechtliche Unsittlichkeit, Herr von Fedderau, aber du gibst mir mehr, viel mehr. So stelle ich mir die Ehe mit dir vor. Also schreibe es dir hinter die Ohren. Im Falle einer Hurerei. mein Mann, werde ich mich von dir scheiden lassen.«


»Gustav. ein bewegendes Liebesbekenntnis von ihr, dass mir das Gefühl der Leere gibt. Ein Herz voller Trauer, das immer noch tief in einem schlummert, das Liebste, das ich vor geraumer Zeit verloren habe.«


In diesen Augenblick empfand sie höllische Schmerzen, denn sie konnte ihm nicht die Wahrheit ins Gesicht sagen, dass sie eine liebste Freundin und ein junger Bauer seine Braut durch einen Freier verloren hatte.


Als sie das Haus am Waldweg betrat, war es, als täte sich für sie die Hölle auf, es wurde ein Ort der Qual. Ihnen wurde eines gelehrt, sich zu weigern über das Höllenfeuer zu reden. Sollte sie dem Gustav sagen: »Dass an diesem Ort ein Satan in Menschengestalt, sich mit sexueller Begierde nicht mehr befriedigen konnte? Eine gefährliche Macht, sie über diese Frauen zu ausüben. Dass Sexualverbrechen und diese Gewalttätigkeiten überhandnehmen. Darum gab ich der Rosa immer wieder den Rat, wachsam zu sein, damit sie nicht von einem Satan irregeführt wird. Nein, es muss einen anderen Weg geben, ihm den Verlust seiner Braut mitzuteilen.


»Wir Menschen wissen, dass wir sterben werden, die Toten wissen nichts. Sie haben auch keine Liebe, ihr Andenken ist vergessen, ihr Geist geht aus.


Gustav, es sind weise Worte, die ich auch im meinen Heim verkünde. Wie der eine stirbt, so stirbt der andere, sie haben alle nur einen Geist, denn alles ist Nichtigkeit. Alle gehen an einen Ort.« Die Rosa war eine Seele, als sie mir in ihrem Brief schrieb.


Meine allerliebste Anna, niemand sagt mir, dass die Seele unsterblich sei. Vor ihm werden sich alle verbeugen, die zu Staub hinabfahren und niemand wird je seine eigene Seele am Leben erhalten. Aber die Seelen, die Sündigen, wie ich selbst, werden sterben. Seelen werden getötet oder vernichtet. Ich habe Angst, große Angst, Anna. Ich bitte dich, komm schnell und beschütze meine Seele!«


»Ohne zu überlegen setzte ich mich in den Schnellzug, um ihr die Angst zu nehmen und bei den Vorbereitungen eurer Hochzeit ihr zur Hand zu gehen, um danach das Hurenhaus aufzulösen.«


»Gustav, im Leben gibt es Anzeichen der Angst. Angst, dass man versagt. Ich habe versagt.« Es war ein Bitten, um die Angst zu verdrängen, dabei fiel sie vor ihm auf die Knie. Mit Fäusten schlug sie auf den rohen Holzfußboden.


»Die Bernot hat schwere Schuld auf sich geladen, als sie vernahm, dass ein Gast ihre Lebensgefährtin zu seinem Lustobjekt gemacht hatte. Der Grund meiner Angst lag darin, dass ich zu spät am Waldweg eintraf.«


Gustav von Fedderau wusste nicht, was da auf dem Fußboden geschah und doch ist es unglaublich, wie viel Kraft die Seele dem Körper zu verleihen mag.


»Anna, Sie geben etwas von sich, das ich nicht verstehen werde?«


»Ich rede von dem Hurenhaus am Waldweg, wo ich zu spät eintraf, um meine Freundin, die Rosa zu besuchen. Ich fand eine Tür vor, die nicht verschlossen war.« Nein sie durfte ihm nicht die ganze Wahrheit ins Gesicht sagen. Nein, das brachte sie nicht übers Herz.


»Gustav, als ich das sündige Zimmer betrat, war es mir, als hätte die Rosa das Sündige fluchtartig verlassen, da in dem Liebesdomizil eine große Unordnung herrschte. Ein Bett, wo Kissen, Laken auf dem Boden lagen, die sie nie so verlassen hätte. Ein Schrank, der halb offen stand, als hätten die oder ein Freier etwas gesucht. Das kannte ich nicht von der Rosa. Mich hätte es stutzig machen müssen, dass die Haustür nicht verschlossen war. In unserem Beruf war man angehalten, Türen zu sichern.«


»Anna, wo war die Rosa hin und wann hast du sie in die Arme genommen?« Wohl dem, der gelernt hat, wie eine Anna Bernot, zu ertragen, was sie nicht ändern konnte, und nur das preiszugeben, was einen retten kann.


»Gustav, mein Herz war nicht mehr am rechten Fleck. Angst machte sich breit. Wurde vielleicht ein Freier von einer bösen unsichtbaren Macht gelenkt, war die Rosa davor weggerannt?«


»Nicht die Dinge selbst, die ich einst der Rosa geraten, waren in ihrem Gedächtnis aufgewacht."


»Rosa, als man mir meine Janina nahm, war der Satan ein Teufel in menschlicher Person. Ein perverser Mensch wird nicht zum Satan geboren. Er mag aus einer guten Familie stammen. Ehrliche Eltern und Geschwister haben. Mag durch Verlangen nach dem Perversen, das man mit seinem Geld kaufen kann, so zum Satan geworden.« All das muss Rosa durch den Kopf gegangen sein, als sie ihr Haus wohl fluchtartig verließ, dabei sogar das Verschließen der Tür vergaß.« Ein denkender Mensch wie von Fedderau starrte gebannt auf ein fremdes Wesen, das dort am Boden hockte. Eine Stimme, die von weit herkam und Irres verkünden ließ.


Ich habe mir gesagt: »Irgendwann im Leben kommt die Zeit, wo man sich fragt, sind wir dazu da, kurze Zeit zu leben, das Beste daraus zu machen und danach zu sterben.«


Da redet dieses Wesen immerfort vom Sterben. Sie soll endlich damit aufhören und mir sagen, wo meine Braut, die Laura, sich aufhält.«


»Wo könnte die Rosa hingerannt sein, der kürzere Weg wäre zum Waldemir. In seinem Schlachterladen schaute mich ein Mensch an, der es nicht wahrnehmen wollte, dass die Rosa fortgerannt sei! Er wollte es nicht glauben.«


»Die Rosa war am gestrigen Tag bei mir und freute sich riesig über die baldige Hochzeit mit dem Gustav. Mich wollte sie als Trauzeuge - und nun soll sie fortgegangen sein!«


»Bei Waldemir im Hause habe ich die Rosa nicht angetroffen.«


»Anna, die Hoffnung stirbt zuletzt.« Ich würde sagen, dass sie bei der Greibe genächtigt hat. Die Lisbeth Greibe hatte sie zu ihrer Freundin auserkoren, da sie mit Rosa vor kurzem noch die Schwester im Sanatorium aufgesucht hatte. Die Greibe in ihrem Wortschwall, »Wenn sie Gottes Anforderungen erfüllt, wird sie mit deinem Gustav ein glücklicheres Leben führen, ihrem sündigen Leben als Hure müsste sie ab sofort ein Ende bereiten.«


Warum hockte die Bernot bei alldem immer noch am Boden. Eine Frau, die die Hurerei den Rücken gekehrt ist im Schmerz einem Zusammenbruch nahe.»Ich leide und wurde dafür bestraft.« All das war die Unwahrheit doch der Tod kam auf leisen Sohlen.


»Gustav, verzeiht mir mein Verhalten, Tränen werden geweint, weil wir traurig sind, da wir etwas verloren haben.«


»Sie war in die Pfarrkirche geflüchtet, um ihr sündiges Leben zu beichten. Als man sie fand…?«


»Was redest du, als man sie fand?«


»Saß sie am Altar. Augen, die da zum Heiland hinauf schauten.«


»Warum sprichst du nicht mit mir, nur weil ich eine Hure bin, willst nicht mit mir sprechen, dann helfe meiner todkranken Schwester, sag mir, dass du ihr hilfst, bitte.«


Und flehend hat sie ihn da oben angefleht. »Erlauschen möchte ich noch dein Liebeswort, mein liebster Gustav. Dann tragen sie mich still bekümmert fort.« »Ja und weiter?«


»Um Verzeihung bitten, um ihren Frieden zu finden. Vielleicht gab sie es ihm zu verstehen. Ein Lächeln würde alles verändern. Die kürzeste Entfernung zu uns und dem Gustav wird mich als Ehefrau und nicht als einen Bettvorleger betrachten, bitte hilf mir nur das eine Mal. Möge sie in Frieden ruhen!«


Totenstille in einem Raum, der zur Todesstube geworden war. Dieser Schrei, Schrei eines sterbenden Tieres. Schreie und Worte, »Da lügst du Luder, du Hure. All das ist erlogen, du bist der Teufel in Person.«


Ein irrer Blick aus den Augen eines jungen Menschen, der soeben sein Allerliebstes verloren hatte, und das nicht wahr haben wollte.


»Du Satan hast meiner Rosa den Tod gewünscht.«


Er schrie mehr, als sprach.


»Aus meinen Augen mit dieser Hure, du Satan, du Teufel, du…« und wieder dieser Urschrei, dass der Magd das zusammengefaltete Hemd aus den Händen fiel. Sie riss die Tür zum Wohnraum auf, sah eine am Boden hockende Frau, die ihre Hände vors Gesicht hielt. Und Tränen bedeckten den Boden. Ihr Herr, ein lebendes Gespenst. Oh Gott, er muss sie geschlagen haben, mein Herr ist wirr im Kopf, da er wie eine Statue breitbeinig über ihr steht. Nur raus aus einem Zimmer, das ihr wie die Hölle vorkam. Was verspürt ein Mensch, wenn man ihm, nach alldem Wortgeplänkel den Tod vor Augen führt. Nimmt man es überhaupt wahr. Worte von einer ehemaligen Prostituierten vernommen, die mit Geschick den Tod umschrieb. Sieht man sie auf dem Boden sitzend, könnte man meinen, es sei ein kleines Mütterchen, die sich für das entschuldigen wollte. Gleichzeitig um Almosen für die Toten dieser Welt zu erbitten. Ab jetzt sollten Tage und Nächte ohne Liebe und Licht auf den Hof zugegen sein. Warum lebe ich noch.


Mein Herz möge aufhören zu schlagen. Der Tod zerstörte die Seele eines jungen Bauern, der sein Allerliebstes verloren hatte. Warum kamen einem Trauernden die Tränen nicht. Was ging in dem Kopf eines Gutsherrn vor?


»Steh auf, damit wir hinausgehen, um die Rosa beim Sterben zu begleiten.«


Von Fedderau hob sie auf, nahm sie an die Hand. Ein Hof, der fast schon im Dunkeln lag. Knechte und Magd, die wie versteinerte Statuen bei den Pferdeboxen da standen, als sie auf sie zuschritten.


»Der Tod ist im Haus, auf dem Hof, in den Ställen, im Wald und Wiesen gegenwärtig. So wird mir das Sterben auch nicht schwerfallen. Werde zur Rosa gehen, sie an die Hand nehmen, gemeinsam mit der neuen Kutsche, die uns zum Hochzeitsmahl bringen sollte, an der Seite der Eltern zur Ruhe begeben, und das im Schatten der großen Bäume, uns die Liebe genommen. Den Frieden und die Ruhe wird uns dort keiner nehmen, auch die Heiligen nicht. Sterben wir gemeinsam.«


»Hannes, als unser Herr den Tod seiner Rosa vernahm, ist er wirr im Kopf geworden, tue etwas, dass er wieder zur Vernunft kommt.« Finger, die sich an seinem Herrn festhielten und schüttelten, »Herr, die Rosa lebt. Sie ruht sich nur ein wenig aus. Werden sie, die wir in unser Herz geschlossen, begleiten, dass sie nur für kurze Zeit von uns geht.« Eine Sie, ein Du.


»Gustav, wach auf, du kannst uns hier nicht alleine lassen. Wo sollen wir denn hin, hier ist unsere Heimat. Hier leben wir mit den Tieren und mit einem Herrn, dem wir dienen, solange wir leben. Komm, ich möchte dir das Leben zeigen.« Ein Blick zu den Dastehenden genügte, dass keiner ihnen sie folgen sollte. Eine Anna Bernot fand ihre Fassung zurück.


»Charlotte, ich werde bei euch nächtigten, um dem Gustav in den nächsten Tagen in seiner Trauer zur Seite zu stehen. Wie ist meine Rosa gestorben?«


Ein Thema, die Beerdigung. Die Schwester muss benachrichtigt werden und wer zahlt den Aufenthalt weiter? Fragen über Fragen. Mein Haus werde ich zum Verkauf anbieten, bevor ich wieder nach Berlin fahren werde. Der Tod der Rosa wirft viele Fragen auf, wird die Mordkommission den Täter überführen können? Charlotte, Worte gegenüber dem Gustav, ein Sinnbild für den ewigen Tod. Wenn er die ganze Wahrheit über den Tod seiner Rosa erfährt? Wie wird er es auffassen. Ich glaube, dann erst wird die Hölle sich auftun. Dabei muss ich ihm beistehen. Sonst werdet ihr in Zukunft keinen Bauern mehr haben.«


»Herr von Fedderau, es gibt Momente, da bleibt ihrem Knecht, dem Hannes, fast das Herz stehen, als in der Nacht, wo die…!«


»Ich verstehe dich sehr gut, Hannes, als meine Rosa in der Pfarrkirche um ihr Leben bettelte.« In dem Augenblick, als diese Worte fielen, hätte sich Hannes am liebsten in ein Mauseloch verkrochen.


»Der Tod ist das Gegenteil von Leben, denn über alldem hält jemand seine Hand. Kommen Sie nur, so kann man es vielleicht besser aufnehmen. Ich konnte nicht schlafen, da unsere Stute seit Tagen so unruhig war. Habe mir gesagt, ehe du den Tierarzt rufst, wartest du erst einmal ab! Ich bin sehr früh aufgestanden, zum Pferdestall gegangen, bin in der Pferdebox auf die Knie gefallen, denn unsere liebste Stute, die Lisa hatte noch so spät im Jahr ein Fohlen geworfen.«


Wie ein schüchterner kleiner Junge ging von Fedderau in die Pferdebox, fiel dem Fohlen um den Hals und Tränen wollten nicht enden. Hannes musste sich auf einen Ballen setzen und faltete die Hände zum Gebet: ,Des Nachts erhob ich mich aus meinem Bett und freute mich über das, was dort im Stall geschah, eine Geburt«, das mir mit Freude einen neuen Tag bringen sollte. Mein Gott, und nun hast du die Freude in Trauer verwandelt. Kann gleich ein Fohlen auch aus den Klippen der Verzweiflung sprießen. Nur ein Zeichen ein Wort, mein Gott.«


Als die Magd das Bett für die gnädige Frau herrichtete, stand plötzlich von Fedderau vor ihr.


»Meine Trauer kann mir keiner nehmen, und so bitte ich, bevor du dich zur Ruhe begibst, dass alles mit Trauertüchern abgedeckt wird. Gustl soll dir zur Hand gehen. Am morgigen Tag wird dich der Hannes für ein paar Tage zu den Eltern fahren, da ich alleine sein möchte.«


»Herr, ist es Ihnen Recht, dass die gnädige Frau hier nächtigt.« Fedderau nickte nur.


Nach einem Jahr der Trauer, und das an einem bestimmten Sonntag, traf die Magd Charlotte Greibe eine Entscheidung, die das Leben auf dem Hof verändern sollte.


Es wurde eine lange Nacht, die Uhr schlug drei Mal und immer noch brannte Licht im Wohnraum. Anna Bernot erzählte aus ihrem Leben; erzählte von der ersten Liebe mit einem Mann, der nur ihren nackten Körper und ihre gespreizten Schenkel sah. Auch von dem Leben einer Nackttänzerin. Als dann die wahre Liebe in ihr Leben trat, war ihr Glück vollkommen.


»Gustav, es sollte eine Liebe auf Zeit werden. Es kam ein Tod, den ich nicht verstehen wollte. Kaufte das Haus am Waldweg, es wurde das Hurenhaus. Ich wollte danach nur noch helfen und der mir die Liebe nahm, sollte dafür bezahlen und er tat es. Habe von dem Geld ein Haus für gestrauchelte Kinder gekauft und umgebaut, das ich heute betreibe. Er ist der Geldgeber. Als dann Laura Jeckstett mit ihrer Schwester in mein Leben trat und sie mir ihr Leben ohne Liebe schilderte. Eine Schwester, die sehr krank war und das Geld für Medikamente fehlte, half ich wieder und überschrieb ihr mein Haus.«


»Anna, als ich die Rosa zum ersten Mal in die Arme nahm, war es wie eine sehr kleine Lichtfläche, auf der wir standen. Ein erleuchteter Fleck in einem sündigen Zimmer. Ungewollt von dem überrascht, glitten ihre Hände nach unten. Unerfahrene Hände streiften fahrig und ungeduldig an ihrem kurzen Rock entlang. Ein Slip, der nach unten fiel. Ich fühlte zwischen meinen Beinen eine heiße Leere. Mir stockte der Atem. Liebe, Verständnis, Zuneigung, Zärtlichkeit, ein Kuss, ein liebes Wort zum Abschied. Die Liebe zwischen der Rosa und mir kehrt nicht wieder. Waren es auch nur Stunden, in den Nächten gab sie mir das Gefühl, ein Mann zu sein. All unsere Träume sind in einer Pfarrkirche zerstört worden. Der ganze Hof im Dunkel und ich mittendrin. Der Gutshof nur noch ein grausig schwarzer Fleck."


»Ein kleines weißes, beschriebenes Stück Papier möchte ich dir noch überreichen. Ich fand es bei der Rosa in der Schublade. Ein Brief, der nur für dich bestimmt ist!"


Er schaute sie dabei an, als würde alles nicht der Wahrheit entsprechen.


»Bei alldem ist es spät geworden. Gustav, ein wenig Schlaf braucht der Körper, da der morgige Tag uns noch viel abverlangen wird.«


Annas Erinnerung an den gestrigen Tag war in einen Schleier gehüllt. Hilfesuchend klammerte sie sich an das Verborgene. Wusste nicht, was mehr schmerzte, der Verlust einer Freundin, oder der traurig junge Bauer, deren Welt zusammengebrochen war. Sie hatte eben diese traurige Aufgabe übernommen, ihm den Tod seiner Braut so schonend wie möglich zu übermitteln!«


Es war früh am Morgen, ein Frühstück, das in aller Stille eingenommen werden sollte. Gustav von Fedderau sah dabei aus, als käme er nach fünf Monaten aus einem Krankenhaus und nicht aus seinem Bett. Eine Magd, die im Begriff war, den Hof zu verlassen, als Pfarrer Karl aus dem Wagen stieg. Oh, das bedeutete wiederum nichts Gutes. Eine Magd, die sich bekreuzigte. Lieben wirst du deinen Herrn, deinen Gott! Lieben mit deinem Herzen, deiner Seele und deinen Gedanken.«


Als sie zur späten Stunde mit dem Gustl, Spiegel und Bilder mit schwarzen Tüchern verhängte, drangen einige Wortfetzen zu ihnen herüber, ja, der Herr hatte seine Nerven nicht mehr in Gewalt, es war schrecklich, als er brüllte, »Dass die Pfarrkirche eine Stätte des Bösen wäre, sonst hätte man meiner Liebsten dort nicht das Leben genommen. Die Heiligen hätten die Pflicht gehabt, ihr nicht das Leben zu nehmen, sondern zu geben."


Sie rannte zurück. »Herr von Fedderau, Pfarrer Karl ist soeben auf dem Hof erschienen.«


Der Herr Pfarrer, eine eindrucksvolle weißhaarige Gestalt, bei seinen Predigten. »Widersteht der Versuchung, Drogen zu nehmen, euch zu betrinken, Hurerei zu begehen oder gegen Gottes Gesetze zu verstoßen.« Er kümmerte sich um mehrere Dörfer. Befahl, dass die Gottesdienste mit dem ersten Gebot begannen und mit dem letzten Widerhall der Kirchenglocken endeten. Sie sollten der Gemeinde zeigen, dass auch missratene Mädchen Kinder Gottes seien.


Gustav von Fedderau traute seinen Augen nicht, der Pfarrer setzte seine Füße auf den Boden seines Hofes.


»Wenn Sie mir das Leben meiner kleinen Hure wiedergeben, dürfen Sie eintreten, wenn nicht, werden Sie umgehend den Hof verlassen. Ein scheinheiliger Pfarrer ist hier nicht erwünscht, denn in den letzten vierundzwanzig Stunden habe ich die Hölle erlebt, so auch meine Rosa, als sie merkte, dass ihre Kräfte nachließen, zwischen Wachen und Koma sie um Hilfe bat. Als sie das Bewusstsein wiedererlangte, war es eine Nacht in Angst, die sie umschwebte. Eine Seele ohne Hilfe. In einer Art von Sterben war sie gefangen, auch noch um sechs Uhr in der Früh.«


Pfarrer Karl musste wieder und wieder den Trauernden mit Worten Gottes trösten.


»Für die göttliche Kirche gilt es als Sünde, sich einer anderen hinzugeben und den Busen einer Fremden zu umarmen. Für eine Frau, wie die vom Waldweg, die die Hurerei begeht, ist es ein furchtbarer Schmerz, ja ein Zusammenbruch, jeder leidet für sich und wird dafür sterben. Hätte dieses sündige Mädchen unsere Nähe gesucht, die heilige Kirche wäre für sie da gewesen. Der Erzbischof verwies darauf, dass es auch bei den Huren, Nutten Treue und Verlässlichkeit gebe.«


»Worte, mein Sohn.« Was wirst du antworten, wenn du gefragt wirst?


»Wer ist dieser Gott, Pfarrer. Das Scheinbild einer Lüge?«


»Warum lässt dieser Gott so viel Leid zu? Ich sage Ihnen etwas Herr Pfarrer: »Wie er nach dem christlichem Glauben, als gütig und allmächtig einzuschätzender Gott so viel irdisches Leid an einem Mädchen zulassen konnte angesichts des Leidens. Im Mittelalter rührte alles Böse von der Sündhaftigkeit des Menschen her, war eine Strafe Gottes. Und das haben die Schwestern zu spüren bekommen. Ein Bauer wird Ihnen etwas mit auf Ihren Glaubens-Weg geben, »Er ist ein Geist im Himmel und jetzt gehen Sie Ihres Weges. Ich gehe in Zukunft meine Wege.«


»Nein, Gustav, der wirkliche Freund ist dein Gott und das auch in schweren Stunden.«


»Mein Jesus Christus ist barmherzig, denn er hat den Tod zertreten, ja, er hat die Macht der bösen Geister zertreten.«


»Wenn er barmherzig ist, Herr Pfarrer, dann geben Sie ihm ein Zeichen, dass das Allerliebste, was er mir genommen, zurückgibt.«


Menschen geben mir immer wieder gute Ratschläge, dass mit den Toten geredet wird. Es ist so, als würde ich von Händen emporgehoben, bin dann sehr unglücklich, bis ich alles erzählen konnte.«


»Lies du die Evangelien und achte auf das Verhalten des Jesus von Nazareth. Er war von Herzen ein demütiger Mensch. Dort erfährst du am besten und genauestens, was Demut ist. Und mit Unterordnen, Kriecherei hat Demut nichts zutun. Sehr wohl aber damit, dass man den Mut aufbringt, das lege ich dir nah mein Sohn, das zu tun, was einem vor Augen steht. Wer aber danach trachtet, eilig fließend wie Wasser jenen Kräften zu dienen, die seinen Lauf bestimmen; und der dabei gegen den Lauf der Dinge keinen Widerstand leistet, weil es sich davon persönlich Vorteile verspricht.«»Herr Prediger, wer sich demütig gibt, erscheint wohl hochmütig, zeigt echten Stolz und damit verbundene innere Demut. Ist Stolz nicht demütig? Die Demut besteht nur zum Schein.« Und ein junger Mensch war mit seiner Trauer allein. Ein junges Mädchen, wie Charlotte Greibe verstand die Welt nicht. Gedanken, die man nicht zum Ausdruck bringen durfte. »Ein Gustav, der sich einsam und verlassen durch den Verlust der Rosa fühlte, da brauchst du einen Freund. Wenn du nicht mehr weiter weißt, brauchst du einen sehr guten Freund.« Und der Bauer von Fedderau schritt müden Schrittes ins Haus.


»Ich werde mit Hannes und der Magd fahren, da die Herren aus Berlin das Haus am Waldweg noch einmal aufsuchen möchten.”


Wie fremdartig sie ihm alle im Augenblick erschienen, das was sie zum Ausdruck brachten. Was wollen nur alle noch von mir. Ich habe die Hoffnung zum Leben aufgegeben. Nahm den Brieföffner zur Hand, um den Brief, den die Bernot ihm noch in der Nacht überreicht hatte, zu öffnen. »Diese Zeilen sind nur für dich, damit es dir gut gehen soll.« Es ist ein Liebesgruß von deiner dich über alles liebenden Laura.


Wie ist es, wenn dir alles dunkel und grau erscheint, brauchst du eine tiefe Freude, die gabst du mir, wenn ich in deinem Armen lag. Mein liebster Gustav, ich kenne dich länger als mein Leben und spürte dein Herz klopfen, als ich diese Zeilen schrieb. Es klopfte und klopfte. Sah deine Augen auf mich gerichtet, sah darin die Fröhlichkeit. Ach mein Liebster, was für Liebe strahlten deine Augen doch aus. Die Zeit, dass man meinen nackten Körper betrachten durfte, ist für die Freier vorbei. Ich immer noch große Angst habe, wenn er mich zum...?


Fedderau blickte nervös auf die letzten Zeilen. Unruhe erfasste ihn. Warum hatte Rosa nicht weiter geschrieben, war sie von jemand beim Schreiben gestört worden. Fragen und keine Antworten?


Es ist ein schwer beschreibbares Gefühl, wenn man diesen Menschen betrachtet, der in tiefer Trauer lebt, und doch wüsste, dass Gott den Trauernden beiseite steht, müsste man nicht verzweifeln. Am späten Nachmittag kam die Anna Bernot mit Hannes auf dem Hof vorgefahren.


»Hannes Gedanken, die mich nichts Gutes ahnen lassen, hier stimmt etwas nicht, das Haus liegt im Dunklen. Wo sind der Gustl und der Josef?«


»Ich gebe mich auf und werde mich wie die Rosa zur Ruhe begeben und sterben, dies unfertig Geschriebene ihn in einen Schockzustand versetzt hat.«


Mit eigenartig steifen Schritten, kalten Händen eines Wesens, entstellt wie eine Mumie aus einem Film vor ihr stehen blieb, da wurde Anna Bernot klar, sie musste etwas tun, sonst geschieht hier noch ein Unglück. Hatte Gustav etwas zu sich genommen, als sie seine Hände ergriff, die kälter und kälter wurden. Ein Gesicht wie aus einem Eisschrank. Sie spürte, dass aus seinen Gliedern nach und nach das Leben wich. Es fiel ihr schwer, klar zu denken. Gustav nahm keine Notiz von ihr, legte sich ohne es irgendwie zu wollen aufs Kanapee. Es schien, als wollte die Dunkelheit den Tod hervorheben. Verfolgte ihn ein Traum, der zu seiner Rosa führt. Ihm war kalt, »in mir lauert der Tod, da die Wahrheit verborgen bleibt.«


Drehte sich auf die Seite, öffnete die Augen, sah eine Hand. Bernot konnte seinen Puls an der Halsschlagader nur schwach fühlen, man sagt: »Das ist das Letzte, was man verliert, und ist von da an schon auf der anderen Seite, bevor man stirbt.«


Sie rannte in die Küche, die Magd nicht da, wo stecken die Knechte? Zum Gesindehaus, dort werde ich sie finden. »Einer vor euch muss den Doktor holen, sonst stirbt der Bauer.« »Um Gotteswillen, Hannes, hol schnell den Doktor.«


Wie eine Ertrinkende, die an der Oberfläche eines Sees auftaucht, wand sie sich aus den Tiefen, als sie den Brief dort auf dem Tisch liegen sah. Sie brauchte nicht lange, da wusste sie, was sich hier abgespielt hatte. Der Tod seiner geliebten Rosa ihn zutiefst getroffen, dass Tränen auf das Geschriebene flossen, das ihn nicht trösten konnte. In einem Zustand der Hilflosigkeit ihn allein gelassen zu haben, war unverzeihlich. Ich darf ihn in den Tagen der Trauer, ja bis nach der Beerdigung nicht alleine lassen. Anna Bernot war den Tränen nahe. Sie versuchte, ihn ein wenig aufzurichten, vermied es, in seine Augen zu schauen und ihn aus seinem bösen Traum aufzuwecken.


Gustav, ihre Liebe zu dir war zu groß, um dir die ganze Wahrheit ins Gesicht zu sagen: »Ab jetzt und in der Zukunft werden wir mit der Wahrheit leben, sonst wird uns ein Leben ohne Liebe alles nehmen!«


Ein Flüstern, ein Selbstgespräch: »Der ist nicht mehr mein Feind, sondern er wird mein Freund sein.«


»Gustav, höre, Glaube, Hoffnung und die Liebe, die drei und nicht der Tod sind das Größte unter ihnen.« Als Doktor Ramsauer auf den Hof eintraf, wurde der Tod ihm vor Augen vorgeführt.


»Hannes, der Gutshof liegt im Dunkeln.«


»Doktor, der Bauer hat es angeordnet.« Dann erhob er seine Stimme:


»Alles auf dem Hof und in mir ist gestorben und ich werde trauern, bis der Tod auch mich holt.«


»Das hat der Gustav von sich gegeben?«


»Unser Bauer ist von dem Augenblick, wo er den Tod seiner Rosa vernahm, um Jahre gealtert.« Und der Doktor ging forschen Schrittes auf das Haus zu.


»Doktor ... endlich!« Habe dem Gustav in Stunden der Trauer, die in meinem Herzen schmerzt, beigestanden. »Das vor einiger Zeit für Liebende eine kurze Reise der innigsten Freude begann. Sie hat nirgendwo begonnen, dort wo ihr euch geliebt. Eine Liebe fürs Leben. Sie möchte eine Ewigkeit dauern. In grenzenloser Zweisamkeit konnte euch keiner sagen, wohin die Reise geht, keiner abschätzen, wann sie je enden würde. Die meisten Tränen werden bei einer Liebesreise geweint, weil wir traurig sind, etwas Verlieren könnten. Tränen der Liebe und Trauer. Ab da gehen viele traurige Tränen auf Wanderschaft mein Gustav. Wenn sich genügend zusammengefügt haben, bilden sie einen leuchtenden Stern. Wann immer sie am Himmel funkeln, wissen wir, dass die geweinten Tränen deiner allerliebsten Rosa glücklich zu uns herunter schaun.«


Der Tod seiner Braut nahm ihm ganz plötzlich den Sinn fürs Leben. Er fragte nicht einmal: »Warum und weshalb«, nur eine fremde Stimme, die von weit herkam, »jetzt ist der Tod das Leben.«


»Zwischen Wachsein und starrem Blick hatte ich Mühe, ihn wach zu bekommen. Ich habe Angst um ihn. Doktor, ich hätte ihn nicht alleine lassen dürfen. Aber ich musste noch einmal mit Kommissar Kuschel zum Haus fahren, weil er Fingerabdrücke vom Schrank nehmen wollte. Dabei gleich die nächste Hiobsbotschaft: Stand nicht der Briefträger in der Tür, »Ein Einschreiben für Laura Jeckstett!«


»Nach einigem Hin und Her überreichte er mir den eingeschriebenen Brief vom Sanatorium. eine kurze Mitteilung, das Fräulein Lisa Jeckstett am Mittwoch verstorben sei. Der Leichnam könnte jetzt von einem Beerdigungsunternehmen abgeholt werden. Sie war so tapfer und mutig, dennoch sollte dieses tapfere Mädchen nicht verstehen, dass etwas eintraf, was nicht vorauszusehen war.«


»Anna, ab jetzt lastet eine große Aufgabe auf Ihren Schultern. Wie ich Sie kenne, werden Sie es meistern.” Das Leben geht weiter, auch für den Gustav, da der Glaube Berge versetzen kann.«


»Gustav, Du hast noch ein ganzes Leben vor Dir!«


»Er wehrt sich, das wahrzunehmen!«


»Ich werde ihm etwas spritzen, damit er zur Ruhe kommt. Dich möchte ich bitten, dass du eine Zeitlang auf dem Hof verweilst. Anna, wen ich vermisse, ist die Charlotte.«


»Der Gustav hat die Charlotte zu ihren Eltern geschickt, da sie mit ihrem Herrn leidet.«


»Anna, es ist ihr Herr und sie verehrt ihn, da er ihre Familie in vielen Belangen unterstützt hat. Er ließ eine Kutsche für die Hochzeit bei dem Greibe bauen, die wohl ab jetzt nicht mehr gebraucht wird?«


Gustav brachte zum Ausdruck, dass der Hof ihm kein Glück bringt und so die Wunschkutsche zum Verkauf anbieten wird.«


»Der Vater war für ihn das Vorbild, dann die Mutter und jetzt der Tod seine Braut. Im Stillen weint er jeden Tag, seit die Eltern verstarben. Es ist nichts vergangen, für ihn ist alles gegenwärtig. Er hatte die Freuden auf dem Hof mit seinen Tieren durch ihren Tod jetzt verloren. Nie wieder fragen zu dürfen: »Vater weißt du noch, Mutter wie war das noch? Er hatte plötzlich keine Familie mehr. Die Liebe zu ihnen kann mir keiner mehr geben. Man fühlt sich amputiert. Es war furchtbar, ihm nicht helfen zu können. Es gingen Winter, Sommer und wieder Winter dahin. Bis eines Tages die Rosa in sein Leben trat.


»Ihr blieb fast das Herz stehen, als sie ihn in ihren Armen hielt und zum Mann machte. So wie die Liebe zum Leben gehörte, muss ab jetzt das Leben auf seinem Gutshof weitergehen, weil die Liebe sich zum Ausruhen nieder legte.«


In Gustavs Sinn wird’s eines Tages weiter funktionieren. Es wird zwar nicht mehr das Leben auf dem Hof wie einst. Er wird leiden, und keiner, nein niemand wird ihn trösten können. Diesen großen starken Bauern wird es lange nicht mehr geben. Knechte werden den Bauern vermissen. Doch muss die Arbeit auf dem Hof ohne ihn weitergehen.«


Ein Trauender braucht seine Relaxationsphasen. Gewisse Zeit, damit sein Geist nach der Trauerphase zur Ruhe kommt. Die Liebe eines Menschen kann einen fast umbringen. Aber sie ist auch Halt und gleichzeitig eine Verankerung.


»Der Hauptunterschied zwischen positivem und negativem Denken ist folgendes: Beim positiven Denken beschäftigt man sich in Stunden der Trauer mit Ursachen und Wirkungen. Das führt zu logisch konstruktiver Planung. Werde dem Gustav es darstellen. Ein negatives Denken hat häufig Spannungen und Nervenzusammenbrüche zur Folge. Das war so, als ich meine Lebensgefährtin Janina verlor. Häufig stand ich mitten in der Nacht auf, setzte mich vor den Spiegel. Versuchte ihr Porträt zu malen, um von meiner Trauer abzulenken. Es war mir nicht immer gelungen. Habe erst zur Ruhe gefunden, als ich mit einer neuen Aufgabe konfrontiert wurde. Ins ferne Land zu schauen, begehrte ich nicht. »Für mich genügte es, mit langsamen Schritten auf gestrauchelte Kinder zuzugehen. Doktor, Kindheit, was ist das?, scheinen diese Augen heute und morgen immer wieder zu fragen. In der Welt, wo sie leben wird, ihnen nur Armut und Angst vorgeführt. Es sind Augen, die mich oft sehr traurig stimmen.


»Welche kluge Frau Sie doch sind, Anna.«


»Doktor, das Glück ist nicht in einem ewig lachenden Himmel zu suchen, sondern in winzigen Kleinigkeiten, mit dem wir unser Leben zurechtzimmern müssen, das wird der Gustav, die Magd mit Knechten im Haus und den Ställen auch müssen. Sie werden mit dem Gustav lernen, den kleinsten Lichtstrahl aufzufangen und zu befolgen, der in ihrem Innern bald aufblitzen möchte!«


Ein studierter Mensch wie Doktor Ramsauer war voll Bewunderung, dieser tapferen Frau auch einmal das sündige Gewerbe nachgegangen war.


»Anna, Sie werden auf Gustav aufpassen müssen, damit er keine Dummheiten begeht, da er keinen Raum mehr zum Atmen hat.«


Charlotte Greibe vermisste plötzlich den Hof mit Tieren, Hannes, Josef und Gustl nicht zu vergessen. Gefühle zu ihrem Herrn. In einer Seele wuchsen plötzlich Flügel. Still und voll Liebe war sie. Und Eltern, die mit ihrer Tochter trauerten. Eine Frau, der den Schmerz durch Nerven und Adern fühlte. Man hatte die Rosa einfach nur gern gehabt. ”Rosa, du wirst immer in meinem Herzen sein.«


Drei Männer, die die Welt nicht so recht verstanden. Polizist Bönisch ein wenig über das, was in der Pfarrkirche geschehen und er ausgeplaudert hatte.


»Auch Polizist Bönisch unterlag der Schweigepflicht. Wie kann man einem so jungen Mädchen, das sich für diesen Beruf hergibt, wehtun. Dass man daran stirbt, da muss der Täter zur Rechenschaft gezogen werden.«


»Hannes, erst einmal muss man den oder die Täter hinter Schloss und Riegel bringen.«


Es war sehr früh am Morgen, als die Stalltür aufging und Anna Bernot den Stall betrat, um den Knechten mitzuteilen, dass ein wenig Frohsinn in unser Leben zurückkehren möge, so dem Bauern es etwas besser geht.


»Ich werde in die Stadt fahren, da die Beerdigung ansteht, die wir verschieben müssen?«


»Frau Bernot, die Rosa war noch vor ein paar Tagen auf dem Hof, hatten sie danach in unser Herz geschlossen – und jetzt das!«


»Man erzählt, dass der Täter sie schwer misshandelt hat. Das hat dies Menschenkind nicht verkraftet?«


Wie der Doktor sich ausdrückte, »das vegetative Nervensystem regelt ohne unser Zutun die Atmung, den Kreislauf. Es sind komplizierte Zusammenhänge zwischen Gefühlen und körperlichen Reaktionen. Es entsteht Angst, in Bruchteilen einer Sekunde wird nun das Gefühl, Angst in bestimmtes Verhalten umgesetzt, zum Beispiel in Abwehr.«


Die Botschaft Abwehr schickt das Gehirn zum vegetativen Nervensystem. Dort wird alles auf Abwehr eingestellt. Das Herz wird vermehrt durchblutet, der Blutdruck erhöht. Dieses einfache Zusammenspiel zwischen Gefühl und veränderter Körperfunktion ist bei Gustav eingetreten. Er nimmt zurzeit seine Umgebung nicht recht wahr.


»Doktor, wie soll es auf dem Hof weitergehen, wenn unser Bauer nicht wieder gesundet, ja vielleicht wirr im Kopf wird.«


»Die Anna wird sich um euren Herrn fürsorglich kümmern, da sie im Leben erfahren musste, Tod und Trauer etwas Unfassbares ist, dass in wenigen Augenblicken das Glück vorbei sein kann.«


Auf dem Hof begann der Tag damit, dass eine Frau, bevor sie die gute Stube betrat, nach dem Gustav zu schauen, erst den Frühstückstisch andeckte. Als sie die Stube betrat, saß ein Mensch halb angezogen da und blickte unentwegt aus dem Fenster.


Anna Bernot nahm die Bettdecke, legte sie ihm um seine Schultern.


»Gustav, du wirst dich noch erkälten, wenn du hier unbekleidet im Kalten sitzt.«


Ohne darauf einzugehen sagte er: »Schau, dort draußen verneigen sich die Birken vor mir und Raureif fällt zu Boden, als würden die Birken wie ich nur noch weinen. Die rechts stehende Birke habe ich damals für den Vater, die in der Mitte für die Mutter und eine links stehende Birke für meine über alles geliebte Rosa pflanzen lassen. Beim Pflanzen sprachen wir von Liebe und innerer Freiheit. Es gibt sie nicht mehr. Meine Hände sind gebunden, ja nichts tun zu können, so machtlos zu sein.«


»Unfassbar, dass mein Leben weiter geht, die Sonne jeden Morgen wieder aufgeht, auch die Birken weiter wachsen dürfen. Das ist ungerecht. Ich werde sie fällen lassen, Anna.«


»Die drei Birken möchten, dass du eines Tages deine Nähe, deine Wärme, deine Liebe, dein Lachen wieder findest. Gustav, deshalb werden sie sich weiter vor dir verneigen. Die Rosa-Birke mit soviel Liebe gepflanzt, sie freut sich, dass es dich noch gibt, mein Freund.«


Das, was ein von Fedderau nicht ahnen konnte, dass sein Sohn Major Friedhelm von Fedderau ein halbes Jahrhundert später an die Grabstätte seiner Eltern treten sollte, um das halb vermoderte Holzkreuz wieder aufzurichten.


Wie aus der Pistole geschossen sprang er auf, »Anna, zusammen haben wir ein- und ausgeatmet, gierig, sehnsüchtig, wir haben uns geliebt, war es nur ein Tag?, frag mich nicht.”
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